
Say My Name

Massenmedien, Repräsen
tation und Diskriminierung

Einführung

Neben diversen Online-Angeboten wie sozialen Medien,  
die vielfältige (Echo-)Räume für nahezu jede mögliche 
 Artikulationsform bieten, nehmen weiterhin massenmediale 
Angebote wie Fernsehen, Radio und Tageszeitungen eine 

wichtige Rolle im Medien-
repertoire der Menschen ein 
und prägen damit unseren 
Blick.1 Massenmedien galten 
lange als Fenster zur Welt – 
doch zu welcher, genauer 
gesagt: zu wessen Welt? 
Nach Stuart Hall bieten 
Massenmedien keine „ob-

jektiven“ Fakten oder „Tat sachen“ von der Welt, sind nicht 
nur Informationsträger. Vielmehr sind Massenmedien in 
 einem „strukturierten Prozess“ verschlüsselt: Welche Bilder, 
Perspektive oder Worte ausgewählt werden, ist weder als 
Zufall noch nur als schlichter Entscheidungsprozess  eines 
Einzelnen zu fassen. Die Gestalt von Massenmedien, wie  
sie was bzw. wen repräsentieren, knüpft sich daran, „wie 
Macht und Wissen in der Gesellschaft (ungleich) verteilt 
sind“2. Es liegt auf der Hand, dass gerade Menschen, die 
aufgrund ihrer (unterstellten) Zugehörigkeiten in verschie-
denen Lebensbereichen benachteiligt werden, auch in  
der  Rezeption von Massenmedien – direkt und indirekt – 
Dis kriminierungserfahrungen sammeln.3 

Der vorliegende Abschnitt führt grundlegend in den The-
menkomplex diskriminierender Repräsentationen in den 
Massenmedien ein. Im Fokus stehen rassistische Darstel-
lungsweisen in Massenmedien. Wenngleich im Rahmen des 
Formats „Say My Name“ Bewegtbildinhalte im Vordergrund 
stehen, werden hier massenmediale Angebote unabhängig 
von ihrem Format (audiovisuell, Text etc.) betrachtet. Das 
geschieht vor allem deswegen, da Medien in ihrer Art und 
Weise zunehmend konvergent sind, d. h. sie nähern sich ins-
besondere vor dem Hintergrund von Online-Anwendungen 

als mögliche Verbreitungskanäle einander immer mehr an. 
So verweisen beispielsweise Texte in Magazinen etwa auf 
Audioformate wie Podcasts oder audiovisuelle Inhalte wie 
(online verfügbare) Videos; Fernsehinhalte wiederum wer-
den teilweise von (bebilderten Hintergrund-)Texten im Inter-
net begleitet.

Medieninhalte und Diskriminierung

Trotz verschiedener Formate der vergangenen Jahre wie 
etwa die funk-Serie „Druck“ (funk, seit 2018), welche The-
men wie Identität, Religion und „Anders“-Sein in den Fokus 
rücken, sowie einer zunehmenden Zahl an Protagonistinnen 
und Protagonisten (z. B. Moderatorinnen und Moderatoren, 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer in Unterhaltungssendun-
gen), die als „anders“ gelesen werden können, sind Minder-
heiten in fiktionalen und non-fiktionalen Inhalten noch deut-
lich unterrepräsentiert; ähnlich verhält es sich auch im 
Hinblick auf die Menge an Journalistinnen und Journalisten, 
die gesellschaftlichen Minderheiten angehören.4 

Inhaltsanalytische Studien der vergangenen Jahre zu 
deutsch- und englischsprachigen Medienangeboten deuten 
gar darauf hin, dass Personen, die gesellschaftlichen Min-
derheiten angehören, in den Medien negativ dargestellt wer-
den. Das betrifft einerseits fiktionale Angebote wie Filme 
und Serien, in denen etwa weiße Menschen5 eher als Hel-
den/Heldinnen bzw. Opfer dargestellt werden und People  
of Colour (PoC) im Vergleich eher als Täterinnen und Täter6. 
Auf der anderen Seite lassen sich auch in non-fiktionalen 
Angeboten wie Nachrichten tendenziöse und voreingenom-
mene Berichte über Angehörige verschiedener gesellschaft-
licher Minderheiten identifizieren. Inhaltsanalytische Studien 
zeigen etwa, dass durch die Medien ein negatives Bild gera-
de von Menschen erzeugt wird, deren Aussehen als „mit 
Migrationshintergrund“ interpretiert wird.7 Gerade diese sind 
etwa auch im Zusammenhang mit der Berichterstattung 
über Bedrohung und Verbrechen überrepräsentiert.8 Zudem 

Sowohl in fiktionalen (z. B. Filme, Serien) als auch non-fiktionalen (z. B. Nachrichten) mas-
senmedialen Angeboten werden Angehörige bestimmter sozialer Gruppen, insbesondere 
gesellschaftlicher Minderheiten wenig repräsentiert und falls doch wird häufig ein negatives 
Bild von diesen gezeichnet. Dies kann Vorurteile in der Gesellschaft sowie Diskriminierung 
von Minderheiten verstärken. 
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werden kriminelle Handlungen und Verhaltensweisen mit 
 zugeschriebenen religiösen oder kulturellen Hintergründen 
in Verbindung gebracht – wie eine Analyse der Medienbe-
richterstattung über die Ereignisse in der sogenannten Köl-
ner Silvesternacht (Jahreswechsel 2015/2016) verdeutlicht.9 

Eine negative Darstellung bestimmter Bevölkerungsgruppen 
in den Medien kann nicht nur Stereotype und Vorurteile ge-
genüber diesen aktivieren10, sondern kann langfristig auch 
eine „Wir-vs.-sie“-Haltung bzw. die Entwicklung gruppen-
bezogener Menschenfeindlichkeit in der Gesellschaft be-

günstigen.11 Kriminalität  
von als mit Migrationshinter-
grund gelesenen Menschen 
widerspricht den Erwartun-
gen der Gesellschaft (als 
 Ingroup) an die Anpassung 
der (vermeintlichen) Migran-
tinnen und Migranten (als 
Outgroup) und wirkt damit 
bedrohlich.12 Gleichzeitig 
dient die mediale Bericht-

erstattung als Katalysator der empfundenen Bedrohung 
durch die Outgroup (z. B. Musliminnen und Muslime) und  
der Unterstützung radikaler(er) Mittel gegen Immigration.13 
Bei der Entwicklung von Vorurteilen spielt das Wissen über 
das Thema jedoch eine wichtige Rolle. Menschen, die infor-
mierter sind, sind weniger anfällig für die Wirkung einer 
 negativen Darstellung und bilden somit weniger Vorurteile 
aus.14 Eine Meta-Analyse von über 500 psychologischen 
Studien zeigte zudem, dass persönlicher Kontakt zu Mitglie-
dern einer (gesellschaftlichen) Outgroup sich zudem förder-
lich auf die Reduktion von Vorurteilen auswirken kann.15

Eine negativ konnotierte Berichterstattung geht natürlich 
auch an den Betroffenen nicht spurlos vorbei. So berichtet 
Clement im Video „Bin ich eine rassistische Freundin?“ aus 
der Reihe „Say My Name“16, dass er sich in der deutschen 
Medienlandschaft nicht repräsentiert fühlt. Einerseits gibt  
es aus seiner Perspektive zu wenig Menschen mit diversen 
Hintergründen in wichtigen Rollen in Medien und Werbung. 
Andererseits würden insbesondere PoC eher problematisie-
rend und stereotypisierend dargestellt. Seine Wahrnehmung 
stützen auch Ergebnisse einer Studie aus der Schweiz aus 
dem Jahr 2011. In dieser wurden Angehörige von Minder-
heiten dazu befragt, wie sie sich im Schweizer Fernsehen 
dargestellt und repräsentiert fühlen. Die Ergebnisse machen 
deutlich, dass die Menschen einerseits das Gefühl haben, 
als undifferenzierte, passive Masse gezeigt zu werden, de-
ren Leben und Verhalten in der Schweizer Gesellschaft eher 
problematisiert wird. Insbesondere Menschen, die aufgrund 
ihrer Hautfarbe als „mit Migrationshintergrund“ gelesen wer-
den, fühlen sich zudem häufig mit einer negativ konnotierten 
Perspektive auf den Islam in Verbindung gebracht. Anderer-
seits berichten die Studienteilnehmerinnen und Teilnehmer 
auch davon, dass sie sich als gleichwertiger Teil der Schwei-
zer Gesellschaft im Fernsehen marginalisiert und unterre-
präsentiert fühlen.17 Auch eine im Jahr 2013 erschienene 
Studie aus Deutschland im Hinblick auf die Repräsentation 
von Musliminnen und Muslimen in der Deutschen Mehr-
heitsgesellschaft zeigt Ähnliches.18 

Psychologische und kommunikationswissenschaftliche Stu-
dien deuten zudem darauf hin, dass für die Wahrnehmung 
und Wirkung von Inhalten nicht nur entscheidend ist, was 
berichtet wird (bzw. in welchem Kontext über die Herkunft 
eines Menschen berichtet wird), sondern auch wie berichtet 
– welche Sprache verwendet – wird.

Sprache und Diskriminierung

Sprache bedingt, wie wir über Dinge denken. Entscheidend 
ist laut sozialpsychologischer Forschung etwa der Abstrak-
tionsgrad der Sprache bei der Beschreibung von Gruppen. 
Zusammengefasst wird das im Phänomen des sogenannten 
Linguistic Intergroup Bias (LIB).19 Demnach, so die Forschen-
den, erwarten Individuen in der Regel, dass sich Angehörige 
der eigenen Gruppe (Ingroup) positiv verhalten, Angehörige 
einer anderen Gruppe (Outgroup, z. B. eine gesellschaftliche 
Minderheit) negativ. Für die Beschreibung des erwarteten 
Verhaltens werden daher abstraktere Beschreibungen – 
also Beschreibungen losgelöst von konkreten, beobachtba-
ren Verhaltensweisen (z. B. „Person XY ist kriminell“) – für 
die Beschreibung von unerwartetem Verhalten werden kon-
krete Beschreibungen verwendet (z. B. „Person XY stielt ein 
Auto“).20 Diese – nicht zwingend bewussten – Prozesse fin-
den wir nicht nur im Rahmen alltäglicher zwischenmenschli-
cher Kommunikation, sondern auch in der Medienberichter-
stattung.21 Inwiefern findet aber so Diskriminierung durch 
Sprache statt? 

Während eine konkrete Wortwahl immer situationsbezogen 
ist, suggerieren abstrakte Formulierungen die Allgemeingül-
tigkeit einer Feststellung; die Beschreibung erscheint als 
eine stabile Eigenschaft des Individuums. Doch es bleibt 
eben nicht bei einer individuellen Zuschreibung: Es entsteht 
der Eindruck, dass das Individuum mit seinen Handlungen 
und Eigenschaften eine bestimmte Gruppe repräsentiert, 
sprich beispielhaft und typisch für diese steht. Stark verall-
gemeinernde und abstrakt-zuschreibende Sprache kann die 
Ausbildung von Stereotypen gegenüber Gruppen – somit 

auch gesellschaftlichen Min-
derheiten – und damit Vorur-
teile gegenüber diese lang-
fristig fördern.22 Stereotypes 
Denken und die Verwen-
dung einer entsprechenden 
Sprache reduzieren kann 
laut einer psychologischen 
Studie aus dem Jahr 2016 
vor allem eine achtsame und 
reflektierte Auseinanderset-
zung mit den Inhalten.23
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Repräsentation in Bildern 

Auch Bilder sind eine wichtige Ebene medialer Berichter-
stattung. Studien im Hinblick auf eine visuelle Darstellung 
finden sich in den vergangenen Jahren vor allem in Bezug 
auf die Abbildung von Geflüchteten. Ein zentrales Ergebnis 
dieser ist, dass Geflüchtete zum einen tendenziell als eine 
homogene, anonyme Masse gezeigt werden.24 Zum anderen 
werden sie in Zusammenhang mit Angehörigen von staatli-
chen Autoritäten (z. B. Polizei) abgebildet.25 Dieses Framing 
kann populistische Narrative wie z. B. die Angst vor „dem 
Fremden“ unterstützen und die Spaltung der Gesellschaft 
weiter vorantreiben. 

Anonym und undifferenziert werden laut einer Studie aus 
dem Jahr 2013 auch muslimische Frauen in den deutschen 
Medien dargestellt: Sie werden eher als „fremd“, isoliert  
und konservativ bzw. traditionell abgebildet. Die Bilder 
 würden jedoch weniger dazu verwendet werden, über die 

Lebensbedingungen von 
Musliminnen zu berichten, 
als vielmehr für allgemeine 
Statements über (vermeint-
lich) muslimisches Leben  
in Deutschland sowie einen 
(vermeintlichen) Mangel an 
Integration.26 

Fazit und Ausblick 

Durch die Art und Weise der Repräsentation und Darstellung 
von Minderheiten im Kontext massenmedialer Inhalte kön-
nen Stereotype und Vorurteile in der Mehrheitsgesellschaft 
gegenüber diesen Minderheiten gefördert werden – insbe-
sondere bei Menschen, die über ein geringes Themenspezi-
fisches Wissen verfügen. 

Die Folge kann eine zunehmende gesellschaftliche Polari-
sierung sein. Dies kann extremistischen Gruppierungen in 
die Hände spielen. Eine stereotype Medienberichterstattung 
über und Repräsentation von gesellschaftlichen Minderhei-
ten kann ausgrenzende Narrative rechter Akteure stützen. 
Ausgrenzung, Unterdrückung und Diskriminierung etwa von 
Musliminnen und Muslimen durch die Medien und die Mehr-
heitsgesellschaft bilden aber auch die Grundlage für die 
Entwicklung von Opfernarrativen im Rahmen islamistischer 
Propaganda.27 

Um individueller Radikalisierung und gesellschaftlicher Pola-
risierung präventiv zu begegnen, scheint es zum einen erfor-
derlich, sich intensiv mit der Frage zu befassen, wie medial 
und öffentlich kommuniziert wird. Notwendig ist in diesem 
Zusammenhang vor allem die Entwicklung von Sensibilität in 
der Sprache, im (visuellen) Framing und der Wahl von The-
men im Hinblick auf Menschen mit Migrationsgeschichte.28 
Mehr Vielfalt in Redaktionen von Medienunternehmen, wie 
sie beispielsweise die „Neuen Deutschen Medienmacher*in-
nen“ fordern,29 sowie die adäquate mediale Abbildung von 
gesellschaftlicher Diversität kann dies unterstützen. 

Darüber hinaus bieten beispielsweise die sozialen Medien 
vielfältigen gesellschaftlichen Akteuren und Gruppierungen 
einen Raum für Artikulation. Das ermöglicht etwa auch Min-
derheiten jeglicher Art sich nach ihren Vorstellungen zu re-
präsentieren und Medien(-inhalte) zu gestalten. Neben den 
unterschiedlichen Creatorinnen, welche auch dem Webvi-
deo-Format „Say My Name“ sein Gesicht geben, ist hierfür 
vor allem der Kanal der Gruppe „datteltäter“30 auf YouTube 
als herausragendes Beispiel zu nennen. Die hier produzier-
ten und veröffentlichten Inhalte fungieren nicht nur als 
Sprachrohr für Angehörige gesellschaftlicher Minderheiten, 
sie bieten auch vielfältige Möglichkeiten für Empowerment. 
Darüber hinaus können die Inhalte auch bei Angehörigen 
der Mehrheitsgesellschaft Wirkung entfalten, indem sie etwa 
Reflexionsprozesse anstoßen, Wissen vermitteln und somit 
gegebenenfalls auch zum Abbau von Stereotypen und Vor-
urteilen beitragen.

Hinter der Frage wie kommuniziert wird, um Diskriminierung 
vorzubeugen, steckt neben einer medialen Herausforderung 
auch ein gesellschaftliches Thema. Dies sollte entsprechend 
auch auf dieser Ebene adressiert werden. Bei der Förderung 
kritischer Selbstreflexion kommt in diesem Zusammenhang 
vor allem der schulischen und außerschulischen (interkultu-
rellen) Bildung eine wichtige Aufgabe zu. 
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